Breslauiſche Erzähler. 
Feine Wochenſchrift. 


Zweyter Jahrgang. No. g. 


Sonnabend, den 2rten Februar 1801. 


W R h A. 


Mint du das Bild einer Gegend, ſchreibt ein 
Reiſender an feinen Freund, welche ganz geſchaffen 
iſt zu ſtiller einſamer Freude an der romantiſch ſchö⸗ 
nen Natur, fo komm und fieh Wartha. 

Das gegenwaͤrtige Kupfer, nach einer Zeichnung 
von dem verſt. Bartſch, giebt die Anſicht von der 
ſteinernen Neiſſe⸗ Coder Warthe-⸗) Brucke aus: eine 
andre wurde für den Zeichner kaum moglich ſeyn. 
Die groſſen und uͤberraſchenden „Felſengruppirungen, 
die dem betrachtenden Wandrer erſcheinen, vermag 
die Kunſt nicht darzuſtellen. Am wenigften laſſen 
ſich die Ausſichten auf eine Flaͤche bringen, die 
man von dem an Goo Ellen hohen Warthe⸗ oder 
Kapell⸗Berge nach allen Seiten hin genuͤßt. Es iſt 
eine der belohnendſten Mühen, dieſt Kapelle, zu 
welcher der Weg fuͤr fromme Wallfahrer in 15 Sta⸗ 
tionen abgetheilt iſt, zu erklimmen. R 

Wartha ſelbſt iſt ein ofner, unregelmaſſig ge⸗ 
bauter Ort, von ohngefaͤhr 600 Einwohnern, meiſt 
ater Jahrgang. 8 Hand⸗ 
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Handwerkern. Die Kirche gehört von Seiten der 
Anlage zu den edelſten und erhabenſten, und hat viel 
Aehnlichkeit mit der Stiftskirche zu Gruͤſſau (S. den 
erſten Jahrg. Seite 8 16.), ihre Orgel, von Eberhard 
aus Breslau 1760 gebaut, hat wenige ihres gleichen. 
Zu dem wunderthaͤtigen Marienbilde in dieſer Kirche 
wallfahren jährlich wohl gegen 40,000 Menſchen 
aus der Naͤhe und Ferne; ihm zum Ruhme ſind an 
den Waͤnden, beſonders am Hochaltar, eine große 
Menge Sn und andre Weihungen anges 
bracht. Ren. Sn. 


Schleſiſcher Frauen Muth, 
oder der Loͤwenbergiſche Weiber⸗Krieg. 
(Beſchluß.) 


„Solcher guter Rath gefiel ihnen uͤber die maßen 
„wohl, wurden deßhalb die Schlüͤſſel zu den bey⸗ 
„den Thuͤren fleißig geſucht; Indeſſen aber die 
„Stadtknechte hereingefordert und befohlen, den 
„Weibern anzudeuten, ſich noch ein kleines zu 
„gedulden, und ſollten ſehen, wie ſich einer 
„zur hintern der andre zur foͤrdern Thuͤre ſpie⸗ 
„len, darnach gaͤhlings hinauslauffen, und die 
„Thuͤre hinter ihnen zuſchlagen moͤchten. Die⸗ 
„ſer Anſchlag ging alſo richtig an, und wurden 
„die guten Weiber, deren 263 waren, alſo 
„verſperret. Wie nun die Schluͤſſel gefunden, 
„ging der Stadtſchreiber und machte die Thuͤren, 
„ſo doch in etlichen Jahren nicht eroͤfnet worden, 
„geſchwinde auf, kam darnach gelaufen und ſagte: 
: „Ihr 
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Ihr Herren, fort, fort, fort, das Loch iſt offen 


„— aber ſtill, ſtill, um Gotteswillen ſtille, daß 
Hes die Weiber nicht inne werden, ſonſt beſch — ßt 


uns der Teufel. Darauf lief wer laufen konnte, 


„theils ohne Huth und Handſchuh; Ja die Ge⸗ 


„fahr war ſo groß, daß ſie auch beyde Thuͤren in 


der obern Rathsſtuben hinten und fornen offen 


8 - 


„ließen; einer lief heim, der andre zum Nachbar, 
„und wo einer in der Eil ſicher zu ſeyn vermeynte. 
„Alle wuſten von erſchroͤklicher Angſt zu ſagen, 
„daß es auch einen Stein in der Erde erbarmen 


„mogen. Der Pfaffe lief in vollem Trabe die 


„Kirchgaße hinauf, ſahe mehr hinterwaͤrts als 


„vor ſich, ob die Weiber ihm etwa nachfolgeten, 
„und ihn mit den Schluͤſſeln zur Meſſe laͤuten 


„wollten, ſchloß das Pfarrhaus hinter ſich zu —. 


„Er war ſo matt, daß er weder eßen noch trinken 


„mochte, ſeine beyden Damen hatten genung an 
„ihm zu kuͤhlen. Als nun die verſperrten Weiber 


„ſo theils an den Fenſtern ſaßen, das Geſchrey 
„das unten in der Stadt herum ging, hoͤreten, 
„daß die Ehrenfeſten Herren ſo fein ausgerißen, 
„ſo lief die Koͤnigsrichterin bald zur. fördern 


„Nathsſtubenthuͤre, klinkte auf, ſchrie mit großer 
„Verwunderung uͤberlaut: der Teufel hat die 
„Kerle alle heruntergefuͤhrt, ſehet da liegt ein Hut, 


„Handſchuh, da ein Schnupftuͤchel, alle Thuͤren 


„in beyden Rathsſtuben ſind offen, kommt laßt 
„uns ſelbſt zu Rathe ſitzen, und nach unſern 
‚Männern ſchicken, daß fie bey Strafe kommen 


„ſollen und unſern Beſcheid ‚anhören. Darauf 


Wale von allen den Weibern ein gros Geſchrey 


De: „und 
\ 
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„und Gelächter, daß mans über den ganzen Ring 
„hoͤren konnte. 
Hierauf beklagten die guten Frauen ihre Maͤnner und 
Kinder, die auf den Mittag nichts zu eſſen haben 
wuͤrden, und ſchikten, da ihnen der Spaß zu lange 
daurte, einige Weiber, die nicht mit eingeſchloſſen 
waren, ſondern draußen vor der Thuͤre ſtanden, mit 
ne Bitte zu dem Koͤnigsrichter, fie loszulaſſen. 
„Indeſſen aber empfand der Herr Koͤnigsrichter 
„daß er jezt im Heimgange vom Rathhauſe etwas 
„kluͤger geworden, als er heute fruͤh im hinauf⸗ 
„gehen geweſen, und deuchte ihm es moͤchten nicht 
„alle Maͤnner gegen ihre Weiber ſo wie er geſinnet 
„ſeyn, ſahe auch ein ziemliches Laufen von Kin⸗ 
ydern und Geſinde um das Rathhaus, ſo denſel⸗ 
„ben gerne etwas von Speis und Trank zubringen 
„möchten, ja es war von einem guten Freunde 
„ſchon angeſtellet den lieben Weibern ein ganzes 
„viertel Bier zum Labſal zuzuſtoßen, uͤber das ſich 
„auch eine Anzahl Maͤnner allbereit herbeygefun⸗ 
„den, und zu wißen begehrten, was ihre Weiber 
„gethan, daß man ſie eingeſperret haͤtte. Da 
„faßte der Koͤnigsrichter wieder einen Muth, ließ 
„die obgemelten Herren Cito Citissime in fein 
„Haus auf eine nothwendige Unterredung zuſam⸗ 
„menbitten. 
Nicht wenig Muͤhe koſtete es, ehe man die Raths⸗ 
herren in ihren Schlupfwinkeln fand, der Pfarrer 
aber wollte anfaͤnglich, weil er dem Landfrieden 
noch nicht traute, aus ſeinen vier Pfaͤhlen ſchlech⸗ 
terdings nicht herausgehen; endlich kamen doch 
alle herbeygeſchlichen, REN 
: „und 
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„und klagten anfangs heftig einander ihre Mattig⸗ 
„keit wegen ausgeſtandner großer Angſt und Ge⸗ 
„fahr, deswegen ihnen auch bald, geſchwinde ein 
„Labetrunk Wein herumgegeben ward, theils zit⸗ 
„terten und bebten noch fort wie ein Aspenlaub. 
„— — Nachdem ſie ſich ziemlich gebißen, und 
„einer dem andern bald dies bald das an den Bart 
„geworſen, find fie doch leztlich einhellig worden, 
„eine Abſendung an die verſperrten Weiber zu thun, 
„ſelbige Cito loszulaßen, und eins und das andre 
„auf das aller freundlichſte mit ihnen zu reden, das 
„mit ſie das Rathhaus wieder quittiren moͤchten. 
„Dazu wurde nun vermocht Herr Muͤmer ſeiner 

Wollenweißheit ein Tuchmacher, Meiſter Daniel 
ein Tiſchler und Herr Notarius. Als dieſe nun 
„ankamen, wurde bald die Thuͤre geoͤfnet, und 
„traten die Abgeſandten ins Mittel der Weiber 
„in einen Creyß. 

Hierauf wurde von dem Notarius 
„den ehrbaren, viel Ehr und Tugendſamen inſon⸗ 
„ders grosguͤnſtigen lieben Frauen i ö 

bekannt gemacht, daß ſie deßwegen vorgefordert 

worden waͤren, um ſie zu bitten, ſich, da nun⸗ 
mehro die Marter Wochen und Gedaͤchtniß des Lei⸗ 
dens Chriſti herbeykaͤme, dazu in den Kirchen fein 
willig unb fleißig einzuſtellen, auch ſich auf bevorſte⸗ 
hendes Oſterfeſt mildreich zu bezeigen, weil des Hervn 

Pfarrers Aceidentien gar ſchlecht waͤren. 

„Auf ſolches des Stadtſchreibers gethanes An⸗ 

bringen, wollte es Herr Magiſter Daniel noch 
„beßer machen, und ſprach: Meine grosguͤnſtige 
„Frauen! die Frauen wollen es nicht anders ver⸗ 

8 „Reben, 
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„ſtehen, als daß es von uns nicht anders gemey⸗ 
„net geweſen, als freundlich zu unterreden und 
„gar keine Gewalt anzuthun; denn meine Herren 
als ein E. E. Hochweiſer Rath haben nicht den 
„Gebrauch einen henken zu laßen, man habe ihn 
„denn. Auf ſolche leichtfertige unbeſonnene Re⸗ 
„den, — — ward von geſammten Weibern ein 
„gros Gelaͤchter und Getuͤmmel, ſchrien: Ja ja 
„to. hören wir wohl fie wollen uns henkermaͤßigen 
„Leuten vergleichen, ihr ſeyd felber ſolche Geſellen 
„unter einander; O ihr Ehebrecheriſchen Schel⸗ 

„men! ihr Kornſchaͤlke! ihr Wolldiebe! 

Die Koͤnigsrichterin geboth endlich den übrigen Frauen 
Stillſchweigen, und fagte, nebſt der Buͤrgermeiſterin, 

den Abgeſandten recht derb die Wahrheit; leztere 

auſerte unter andern: ee 

„den Opferpfennig anbelangende, ſteht einer jez 

„den frei, wer es zu geben hat, der mag es geben; 

b „hierauf ſchrien die andern Weiber uͤberlaut: Ja 
Heinen Teufel wollen wir dem Pfaffen auf den 
„Kopf geben. Die Herren Abgeſandten erſchraken 

5 der ſolche Reden, baten um einen Abtritt, ſag⸗ 
ten ſonſt kein Wort, gingen davon — — und 
3 „ibaren dem Koͤnigsrichter ihre Relation. Die 

w Weiber waren nun mann e Arreſtes 25 

ledige. 

Am folgenden Tage ließ der Pfarrer die Königerich 
terin und noch zwey Frauen zu fl ſich bitten, und ſuchte 
fie durch die ſchmeichelhafteſten Vorſtellungen zur An⸗ 

nahme der katholiſchen Religion zu bewegen; allein 
ſtandhaft erklaͤrten dieſe, bey ihrem Glauben leben 

und = zu wollen. nS ome 

„Indem 
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„Indem aber die Frauen beym Pfaffen waren, 
„funden ſich indeßen in fo ſchneller Eil mit großer 
„Verwunderung eine große Menge Weiber, viel 
„mehr als jenesmal, zuſammen; ſolches nahm 
„Herr Schwob Franze in acht, kam eilend und 
„keuchend zum Burgermeiſter gelauffen, ſagend: 
„Herr ich bitte euch um Gotteswillen, habt ein 
„Einſehen, und ſchaft dem Pfaffen die Haͤndel 
„mit den Weibern ab, — — ja, fagt er: helf 
„mir Gott, ſie erſchlagen uns mit ſammt dem 
„Pfaffen, ich laufe davon. 
Der Burgemeiſter, der ein ſehr wuͤrdiger Greis war, sh 
aber, weil er fich noch zur lutheriſchen Religion 
bekannte, weßwegen er auch mehrere Monathe im 
Gefaͤngniſſe hatte ſchmachten muͤſſen, zu wenigen 
Einfluß beſaß, um dieſem Unweſen eher ſteuern 
zu koͤnnen, 
„lag ſo krumm und lahm zu Bette, daß er weder 
„Hand noch Fuß regen konnte, und erzuͤrnte ſich 
„heftig, ſchickte eilends nach dem Pfaffen, und 
„ſagte es ihm ziemlich deutſch, was er vor Haͤn⸗ 
del anfinge, dergleichen ſonſt in keiner Stadt 
Hoerhoͤrt wordeu. — 
Der Pfarrer kroch zum Kreutze, und verſprach: 
es ſolle gewiß nicht mehr geſchehen, was geſche⸗ 
Huben iſt. — — Dieſes als es die Frauen hörten, 
„auch daß ein mehreres nicht mit den drey Frauen 
„vorgegangen waͤre, waren fle auch zufrieden, 
„gingen heim, und legten ihre Schauben und Ge⸗ 
„wehr weg, jedoch nicht weit von ſich, daß ſie ſolche 
„im Fall der Noth bald bey Tag und Nacht an der 
„Hand haͤtten. S. K—n. 
| en Der 
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vee ee 800 + Spite des Elifabethe 
Thurms, 


den 24. Februar 1529. 


Wie man den Fall großer Menſchen an Gedaͤcht⸗ 
nißtagen, fröhlich oder traurig, begeht, fo koͤnnte 
man wohl auch den Fall großer Gebäude manchmahl 
wieder in Erinnerung bringen. Der naͤchſte Mat⸗ 
thias⸗Tag iſt ein ſolcher Gedaͤchtnißtag fuͤr den Bres⸗ 
lauiſchen Eliſabeth-Thurm.“) Am Abend deſſelben 
1529, ohngefaͤhr nach 6 Uhr, ſtuͤrzte das Haupt 
dieſes damahls ungeheuern Koloſſes von einem heftis 
gen Sturme ein. Der Knopf ward bey der Waage 
gefunden, das Kreuz auf dem (jetzt Kornſchen) 
Haufe neben dem Zollamt, (auf welches daher auch 
zum Andenken ein vergoldetes Kreuz geſetzt wurde,) 
und bey dem ganzen Sturze ward nichts beſchaͤdiget, 
als das Dach eines kleinen Hauſes auf dem 
Kirchhofe, nur eine Katze ward todtgeſchlagen; 
und doch war die abgefallne mit 402 Centnern 
Bley und 79 Centnern Kupfer belegte Spitze 104 
Ellen hoch, das Kreuz 4 Ellen, und der Knopf 

faßte ganzer 2 Achtel Bier. 
: Die Geſchichte dieſes Falles ift unter dem Thurme a 
links auf einer metallenen Platte zu leſen und ab⸗ 
gebildet zu ſehen. Auswendig iſt ſie in Stein ge⸗ 
arbeitet. Die Inſchrift unter jener Abbildung iſt 

folgende: 

! Mira. 


* 59 In den Curibfen Fragen von Breslau wird der 
abgefallene Eliſabeth Shurm ausdrücklich als das gente 
Wahezeichen der Stadt angegeben. Das erſte und älleſte 
find die Eicheln über dem Schweidnitzſſchen Keller. 


Mirabilis in altis Dominus. 


Collapsa est turris Siloae madefacta ernore; 

; Pyramide hae nostra nemo cadente perit. 

Nam iussu Domini exceptam, cui gratia soli, 
Angelicae molem deposuere manus. 


Wunderbar in der Hoͤhe iſt der Herr. 


Als der Thurm von Siloa ſiel, zerſchmettert' er 
i Menſchen, 2 
Aber des unfrigen Sturz brachte fiir Keinen 


N Gefahr. 
Denn auf Gottes Befehl — Ihm fey das Lob 
i und die Ehre! — 
Drug ihn der Engel Schaar fanft auf den 
ee Händen herab, 

Dieſe letztre Vorſtellung iſt auf dem angeführten f 
Bilde ausgedruͤckt. — Im Jahr 1534 ward die 
neue Spitze wieder aufgeſetzt, mit Kupfer gedeckt, 
gruͤn angeſtrichen und mit vergoldeten Knoͤpfen ver⸗ 
zieret. Fun. 


Berichtigung über Reuſſen und Ruſſen. 
(Zu Seite 110 der vorigen Nummer.) 


Daß die Reuſſiſche Gaſſe via Ruthenorum 
heißt, iff richtig, aber reuſſiſch und ruſſiſch iſt nicht 
ganz einerley.) Die heutigen Ruſſen hieſſen in 
den alten Zeiten Moskowiter (Moschi), Reuf⸗ 
fen (Rutheni) aber find, nach dem alten Sprach⸗ 

5 8 ge⸗ 
*) In dem Titel Selbſtherrſcher aller Reuſſen iff das zwar 
der Fall, aber nur deswegen, wefl der Kayſer von Ruß⸗ 


land auf die bald anzuführenden Lander, als auf Antheile 
der Monarchie Wladimirs des Großen, Anſpruͤche hat. 
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gebrauche, die in dem ehemahligen Polen, in Galt⸗ 
zien und Litthauen vom Bug bis an den Dunieſter 
wohnenden, von einander ziemlich verſchiedenen, 
Schwarz- Weiß⸗ und Roth⸗-Reuſſen, fo wie alle 
Ukrainer und Kleinreuffen oder Maloroſſianer (die 
Stammvater der Koſaken) und die in 10 Geſpann⸗ 
ſchaften in Ungarn wohnenden Reuſſen, welche noch 
heute in der Wiener Kanzleyſprache Ruthenen ges 
nannt werden. Alle dieſe Voͤlkerſchaften reden eine 
von dem jetzigen Ruſſiſchen ganz verſchiedne Sprache, 
welche mehrere abweichende Dialecte und daher viel 


leicht zu den Benennungen Roth⸗ Weiß: Schwarz 


Klein- und Hoch- Reuſſen Veranlaſſung gegeben 
hat. 

Jetzt kommen die Reuſſen (Ruthener, polniſch 
Rusini) ſelten nach Breslau. Vor zehn bis funf⸗ 
zehn Jahren aber beſuchten ſie uns haͤufig. Sie 
brachten damahls auf beſondern Wagen, Mazie ge⸗ 
nannt, die mit Ochſen beſpannt und zum Theil von 
Lindenbaſt waren, Talg und andre Ukrainiſche rohe 
Produkte mit. Ihre Reſidenz ſchlugen ſie auf dem 
Salzringe auf, wo ſie oͤffentlich kochten, ſchmauſten 
und übernachteten. Wenn fie ihre Waaren los ge⸗ 
worden waren, verkauften ſie ihre Ochſen und ihre 
Wagen, (manchmahl ſchnitten ſie aus den letztern 

auch Kinderſaͤbel oder verbrannten fie bey ihren 
Kochereyen) und giengen ohne Ruͤckfracht zu Fuſſe 
nach Haus. Man nannte ſie in Breslau insge⸗ 
ſammt Maſuren, wiewohl dieſe nur einen kleinen 
Theil derſelben ausmachen. oe 
Bee. 
Hiſto⸗ 


* 
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Hiſtoriſche Anekdoten. 


Ein Wortſpiel. 


Unter der Regierung des Koͤnigs Wladislaus 
1491 wurden große und haͤufige Steuern aus Schle⸗ 
ſien gefordert, aber es wurden jedesmahl ſchriftliche 
Verſicherungen ausgeſtellt, daß diefe, freywilligen 
Geſchenke den Herzoͤgen und Staͤdten an ihren Pri⸗ 
vilegien und Freyheiten nichts ſchaden ſollten. Man 


nannte diefe Verſicherungen Reverſe, Ach, ſagte 


einsmahls Friedrich II. Herzog zu Liegnitz und Brieg, 

als wieder einmahl von Reverſen die Rede war: 

Kriegen unſre Privilegien nur erſt Rehferſen, 

ſo werden ſie bald . Er hatte richtig 

1 0 RE 
2 


Doma, 8 des Mſtiradow von Haurek 


und Gemahlin des Grafen Woraczy von Pabienitz, 
um 803, bar ſo ſtark, daß ſie eine lebendige Kuh 


auf die Arme nahm und ſo weit trug, als man mit 
einem Pfeile ſchieſſen kann. 0 Paprocki i ey 
Boͤhm, Ritterſtande S. 2 1 


Ein Experiment unter dem Beile. 

Im zehnten Jahrhunderte gab es auf der Pom⸗ 
merſchen Kuͤſte eine Stadt Julin oder Jomsburg, 
von einer Kolonie junger Daͤnen beſetzt, die von ih⸗ 


rem Oberhaupte Palnatocko voͤllig zu Spartanern 


gebildet wurden. Einige derſelben waren einſt bey 
einem Einfalle in die Staaten eines maͤchtigen Nor⸗ 
wegers 
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wegers gefangen worden und zum Tode verurtheilt. 
Alle ſtarben mit unerſchuͤtterlichem Muthe. Der eine 
insbeſondere ſagte zu dem Nachrichter Torchill, der 
ihn fragte: wie ihm zu Muthe ſey? „Ich dulde den 
„Tod ſehr gern, dieſe Stunde iſt mir willkommen. 
„Nur um eines bitte ich dich, ſchlage mir den Kopf 
„fo ſchnell als moͤglich ab. Wir haben in Julin oft 
„Darüber geſtritten, ob der Menſch noch, nachdem 
„er enthauptet ſey, einiges Bewußtſeyn habe. Ich 
„nehme alſo hier ein Meſſer in die Hand: ſtoſſe ich 
„damit, im Augenblicke nach der Enthauptung, auf 
„dich zu, fo iff das ein Beweiß, daß ich das Bewußt⸗ 
„ſeyn noch nicht ganz verlehren habe. Laſſe ich es 
aber fallen, fo iſt das ein Beweiß vom Gegentheil. 
„Geſchwind loͤſe das Problem auf!“ Torchill hieb 
ihm im Nu den Kopf ab und das Meſſer — fiel. 
(Mallets Geſchichte von Daͤnnemark, Buch 4.) 


Loͤdtliche Kleider.“ 


Vom Herkules haben gewiß alle unfre Refer et: 
was gehört? Es war der Simſon der Griechen, 
aber er nahm ein noch traurigeres Ende als Simſon. 
Er ſtarb an einem vergifteten Kleide, welches ihm 
ſeine geliebte Gattin, ohne zu wiſſen, daß es vergiftet 
fey, zuſchickte. — Dieſe Todesart ift. nicht einzig. 
Eben ſo jaͤmmerlich kam im Jahre 1396 Joſeph der 
zweyte, König der Mauren, in Granada, ums Leben, 
als er das vergiftete Kleid anzog, welches ihm der 
Koͤnig von Fey geſchickt hatte. Das Gift drang mit 
ungeheurer Schnelligkeit in die Haut und erregte ein 
graͤßliches Brennen; ohne die Haut zu zerfleifchen 
ließ ſich kein Faden des Kleides mehr abziehen. 

Unter 
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Unter fuͤrchterlichem Gebruͤll verſchied der ungluͤck⸗ 
liche Koͤnig. — Beleſene werden hier an die Be⸗ 
ſchreibung des Todes des Herkules in zwey alten 
Dichtern denken. In. 


Lobrede auf das Geld. 
(Beſchluß.) 


Ein Narr des Gluͤcks ſeyn — was heißt das? 
Iſt Fortuna nicht ſelbſt eine Marvin? Gewiß. Aber 
deſto ſchlimmer. Ein Narr des Gluͤcks ſeyn, heißt, 
bey allen Anſpruͤchen, die man an das Gluͤck hat, 
dennoch keins haben; wuͤnſchen und hoffen und den⸗ 
noch, nichts erreichen; vieles unternehmen, und nichts a 
gelingen ſehen. Wo iſt das oͤftrer, wo allgemei⸗ 
ner der Fall, als bey Leuten, die kein Geld haben! 
Wer hat mehr Anſpruch auf Gluͤck, als der, welcher 
keins hat, und wer hat weniger Glück, als wer kein 
Geld hat? Und waͤre die Luft voll gebratner Tauben, 
einem armen Schlucker flöge gewiß keine einzige ins 
Maul, waͤhrend die reichen Leute ſich mit Spieß und 
Stangen wehren muͤſten, damit ihnen nur nicht zu 
viele auf einmahl hineinflögen. Ein armer Schlucker 
traͤumt faſt jede Nacht von Dukaten und Dublonen, 
die er auf der Straſſe findet, und wenn er aufwacht, 
haͤlt er ſeinen Bettzipfel zwiſchen den Fingern. Ein 
armer Schlucker faͤngt einen Bau, eine Anſtalt, kurz 
irgend eine Unternehmung an, aber der Bau geraͤth 
ins Stocken, mit der Anſtalt gehts nicht, und die 
Unternehmung ſcheitert. Hier oder dort iſt etwas zu 
machen, Beate er, und er macht auch etwas, — — 

Schuß 


126 


Schulden. Da iſt zu gewinnen, meynt er, und el 
— verliehrt. So koͤnnte man auf einen gruͤnen 
Zweig kommen, traͤumt er, und ſtuͤrzt von einem 
duͤrren Aſte herunter. Nicht einmahl im Lotto kann 
er etwas wagen, denn es fehlt ihm am Angelde. 
Nicht einmahl einen Prozeß kann er anfangen, (ver⸗ 
liehren wuͤrde er freilich jeden) denn es fehlt ihm an 
der Hauptſtelze in dem Bodenloſen Wege Rechtens, 
am Vorſchuß. Ich denke mir das Geld und das 
Gluͤck zuſammen, wie das Goͤtterpaar in dem Bra⸗ 
maiſchen und Lamaiſchen Glauben. Der Schoͤpfer, 
als er ſchaffen wollte, ſprach Hum, iſt zu deutſch: 
willſt du? und feine weibliche Hälfte ſagte Om, 
iſt zu deutſch: ich will, es geſchehe! Wo hat je⸗ 
mahls das Geld geſagt Hum, ohne daß das Gluͤck 
geantwortet hätte Om? Der arme Schlucker mag 
ſich die Anguina an den Hals hummen, ohne daß 
er ein Om dagegen hört, ein Oh und Ach zur Noth, 
was ihm der Verdruß hinterher felber auspreßt. 
Und nun bey fo bewandten Umftänden, iſt nicht 
Jeder der kein Geld hat, auch eben darum fein eige 
ner Narr? Wer immer handeln will und nie kann; 
wer Kraft und Faͤhigkeit hat etwas zu thun und es 
doch nicht thun kaun; wer jeden Vorſatz mit Wenn 
‚anfangen muß, und jeden guten Einfall mit Aber 
beſchlieſſen; wer ſich Moͤglichkeiten denkt, die ſein 
armſeeliger Beutel fogleich zu Unmoͤglichkeiten macht; 
Wer feine beſten Gedanken und Plaͤne nach Groſchen 
und Thalern berechnen muß, — der iſt doch offen⸗ 
bar fein eigner Narr, haͤnſelt und vexiert ſich ſelbſt 
und kann ſein eignes Selbſt nicht durchſetzen. Der 
heilige Makarius befiehlt, daß man ſich aus Demuth 
= ! 20 
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20 Unzen Boͤſes beylegen ſolle, wenn man deſſen 5 
habe; ein armer Schlucker muß ſich in der Regel 58 
Unzen Unverſtand und e mehr beplegen, 
als er wirklich hat. 

Es wurde 810 die Frage aufgeworfen: ob 
man ein Heuchler ſeyn koͤnne, ohne es zu wiſſen? 
und alle Welt ſagte Ja. Ich denke, ſie wird eben 
das antworten, wenn wir fragen: ob jemand ſich 
ſelbſt zum Beſten haben koͤnne, ohne es zu wiſſen? 
Beym armen Schlucker iſt das vollkommen der Fall. 
Er weiß es oft felt nicht, wie viel gute Gedanken 
in ihm ſtecken bleiben oder blos darum verdorren, 
weil kein goldner Regen ſie befeuchtet und zum Kei⸗ 
men bringt. Wie man in einem Prunkſaale mitten 

unter dem glaͤnzendſten Hausgeraͤthe, von vergoldeten 7 
Dienerſchaften umgeben, ganz anders denkt, als in 
einer beraucherten Diogenestonne von Dachſtüͤbchen, 
umgeben von zerbrochenen Schemmeln und wackeln⸗ 
den Tiſchen und kniſternden Maͤuſen; ſo denkt uͤber⸗ 
haupt auch der beguͤterte Mann ganz anders (alles 
uͤbrige gleich) als der duͤrftige, wenigſtens denkt 
jener wie er will, dieſer aber, wie er muß. Doch 
ich muß enden; der Anblick einer entſchleyerten Schoͤne 
kann den Wolluͤſtling raſend machen; eine zu lange 
Lobrede auf das Geld koͤnnte bey armen Teufeln eine 
aͤhnliche Wirkung hervorbringen. Es iſt und bleibt 
ewig wahr, was in des armen Teufels Beize 5 
Hudibras geſchrieben ſteht: 


Geld 


) Der engliſche Dichter Guctler litt bey ſeinem Leben oft die 
bitterſte Noth und bat da und dort vergebens um Brod. 
Nach ſeinem Tode errichtete man ihm ein marmornes Denk⸗ 
mahl. Das Loos der Dichter! ſagt ein Dichter dariiber, fie 
bitten um Brod und man giebt ihnen = — einen Stein. 
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Geld kann mit Sonn! as Mond Fe wagen, 
und fie mit (hren Waffen ſchlagen; 
reizt in Romanen und Balladen 
zu allen Minn' und Heldenthaten. 
Geld iſt Witz, Tugend, Schoͤnheit, Werth, 
kurz alles, was man liebt und ehrt; 
denn was iſt jedes Dinges Werth, 
als was es gilt an Geldeswerth? 
Giebt's auſer Reichthum ſonſt noch was, 
das ſtets der Menſch allein beſaß, 
und vor dem Vieh voraus behielt, 
excipe daß er lacht und ſchielt? 


Die letztre Charade: Pan — toffel. 


(Toffel aus Chriſtoph — auch in Kartoffel. — 


Der paͤbſtliche Pantoffel. — Unter dem Pantoffel 


ſtehen.) 
Das Raͤthſel löst ſich ganz leicht, da es 
gelbe Lilien und weiſſe Roſen giebt. 5 


: Charade, 


Sen Sylben findeſt du in Dörfern und in Selten, 


Es ſteht dazu ein eignes Haus, 

Judeß wird ſelbiges von wenigen betreten, 
Selbſt der es darf, geht wenig ein und aus. 
Die dritte Sylbe hat kein Leben, 


Doch kann's zu rechter Zeit die duͤmmſte Gang 


ihr geben. 
Das Ganze machet nach Gebühr 
Manch Wigner mie Seder. tind avi 


—— —— — nn 
Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 


alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 

buchdruckerey bey fel. Graſſes Erben und Barth 
ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Polt⸗ 
aͤmmtern zu haben. j 


~- ey 
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Litterariſche Beylage zu No. 8. 
des Breslauiſchen Erzaͤhlers. 


: 2 7 5 2 7 
Kunftige Mittwoch 
den 24. Februar 1801. . 
erſcheint in unſerm Verlage; 


Der luſtige Peter, 
iS Eine Zeitſchrift, 
Erſtes Stuck, oe 

mit einem in Muſik geſetzten 

HGreſellſchaftsliede. . 
(ez Bogen, Preiß 1g Sg, 


Muſikaliſche Ankuͤndigung. 

Ich bin geſonnen, eine Sammlung von 25 Lie⸗ 

dern) groͤßern und kleinern, ernſthaften und ſcherz⸗ 

haften, herauszugeben, und kündige dieſelbe hiermit 

auf Pränumeration an. Die meiſten Texte ſind aus 
den Herderſchen Volksliedern, einige von Klopſtock 


‘and andern Dichtern, und zwey italleniſche von Wee 


taſtaſio. Was ich von meinen Liedern ſagen kann, 
it, daß weder auri sacra fames, nod) gloriae 
gmmensa cupido mich zur Herausgabe derſelben 
zwingt; ſondern ich will ſehen, was meine Kraͤfte 
vermoͤgen. Von faſt allen gilt daher Horazens Re⸗ 
gel: nonum premantur in annum, im eigentlichſten 
Verſtande des Worts. — Die Sammlung iſt 14 Bo⸗ 
en ſtark, und der Praͤnumerations⸗Preis dafür 1 
Kthlr. Preuß. Courant. Wer unbekannter Weiſe die 
Guͤte fuͤr mich haben will, Praͤnumeranten zu fame 


Jen, erhalt auf 5 Exemplare das tt Fre; nue bitte 


f 


einem jeden bequeme Gelegenheit, poſtfrey zu uͤber⸗ 


ſenden. Zu dem Ende erſuche ich die Buchhandlun⸗ | 
gen oder das Poſtamt eines jeden Ortes, ſich gefaͤl⸗ d 
lligſt diefer Bemuͤhung zu unterziehen. Der Praͤnu⸗ 
merations⸗Termin bleibt bis zum Anfang des De⸗ 
cembers d. J. offen, und die Lieder liefre ich alsdenn 


in den erſten Monaten des kuͤnftigen. Hirſchberg, 
im Auguſt 1900. Schaum. 


Vorſtehende Bekanntmachung enthalt zwar, daß 
der Praͤnumerationstermin nur bis zu Ende des 


Deebr. offen bleiben ſollte. Da indeſſen Herr 


Schaum erfuhr, daß wir eine Notendruckerey 


etablirten, ſo wurde darauf Verzicht gethan, und 


der Druck uns übertragen, der aber nicht eher, 


als zu Ende dieſes Monats ſeinen Anfang neh⸗ 


men kann. — Um nun den muſikaliſchen Freun⸗ 
den, die daran noch Theil nehmen wollen, Gele⸗ 
genheit zum Unterzeichnen zu verſchaffen, fo bes 


‘ merken wir hierbey ergebenſt, daß der Pranume⸗ 
kationstermin bis zum r. April 18017 anberaume 


ich, das Namend-Bergeichnie und den Gelo-Betvag 
entweder unmittelbar an mich ſelbſt, oder durch eine, 


7 


2 
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wurde, und daß ſich Liebhaber deshalb ſowohl an A 


Hrn. Schaum in Hirſchberg, als an Hrn. Buch⸗ 


koͤnnen. Fea 


und Kunſthaͤndler Leuckart, und an uns, wenden 


Hefts vom Emil, oder belehrende Unterhal⸗ 


tungen fuͤr die Jugend, bey uns ausgegeben. 3 


Breslau, den 21. Februar 1801. 


ſel. Graſſes Erben und Barth. j 


Heute wird der vierte Bogen des zweiten 2 


1 


A 


4 


3 


